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Palaeofloristische Untersuchung einiger Moore 
in der Umgebung von Marienbad.

Ein Beitrag zur W aldgeschichte des Kaiserwaldes.
Von Karl Rudolph (Prag).

(Mit 4 Figuren im Texte.)

Von der S tadt Marienbad erhielt ich die Einladung, das  
von der S tadt neuerworbene Torflager von Kschiha bei Marien­
bad einer palaeofloristischen U ntersuchung zu unterziehen, um 
die bereits durchgeführte geologisch-hydrographische Aufnahme 
und chemisch-physikalische U ntersuchung des Moores und seiner 
Mineralquellen auch in dieser R ichtung zu ergänzen, entsprechend 
dem Program m e der Baineologischen Zentralstelle in Berlin, die 
baineologisch verwerteten Moore einer möglichst allseitigen..

download unter www.biologiezentrum.at



94 Lotos Prag 79. 1931.

auch naturwissenschaftlichen Untersuchung zuzuführen. Die 
Aufforderung bot mir zugleich willkommene Gelegenheit, wieder 
eine der noch bestehenden großen Lücken in dem über Böhmen 
ausgespannten pollenanalytischen Untersuchungsnetz auszu­
füllen, das der Aufklärung der nacheiszeitlichen Geschichte der 
Moore und W älder Böhmens dienen und diese auch in ihre 
feineren regionalen Verschiedenheiten hinein verfolgen soll. Zu 
diesem Zwecke wurde die Untersuchung noch auf einige andere 
'Moore der U m gebung Marienbads ausgedehnt. Dies w ar  auch 
für die Überprüfung der in Kschiha gewonnenen Ergebnisse 
notwendig.

Die in Betracht kommende Umgebung von Marienbad 
gehör t  noch dem Kaiserwalde an, dessen Vegetationsverhältnisse 
zuletzt von D o m i n geschildert wurden. Entsprechend der 
Höhenlage (600— 900 m) herrscht in der U m gebung herzynisch­
montaner Wald, unterbrochen von den Kulturflächen, Wiesen- 
und Hochmooren. In den Wäldern dominiert heute weitaus die 
Fichte. Die Buche ist in den unteren Lagen noch mehrweniger 
reichlich eingemischt, in Beständen z. B. noch in der unm ittel­
baren U m rahm ung von Marienbad, vereinzelt der Bergahorn und 
ziemlich selten die Tanne. Auf dem Serpentin der Rauschen­
bacher Heide und des Wolf steins treten inselweise inmitten des 
vorherrschenden herzynischen Fichtenwaldes ursprüngliche 
Kiefernwälder mit Erica carnea im Unterwuchse auf, die auch 
in ihrem Vorkommen auf Serpentin ein schönes Beispiel für 
„Reliktföhrenwälder“ im Sinne von G a m s  darstellen. Von zirka 
800 m aufwärts sind ausgedehnte Hochmoore dem Waldkleide 
eingefügt, die dem Vegetationstypus der „Spirken“- und „L a t­
schenhochmoore“ (Rudolph 1928) entsprechen.

A) Lage und Aufbau der untersuchten Moore.
1. D a s  M o o r l a g e r  b e i  K s c h i h a .

(Schreiber, Moore Nordwestböhmens: „Guritzwiese“ , Seite 42,
K arte  11, Nr. 4.)

Das in seinem heutigen Zustande von einer sauren Wiese 
bedeckte Moorlager von Kschiha liegt etwa 9%  Kilometer nord­
ostnördlich von Marienbad in zirka 650 m m ittlerer Seehöhe. 
Es  zieht sich von der O rtschaft Kschiha durch eine Mulde zwi­
schen den Koten 711 und 712 der Spezialkarte längs des „W ie­
senbaches“ zur Leinschlagmühle herab. D er untere Teil dieses 
ausgedehnten Torflagers ist im Besitze der S tadt Marienbad. 
Besonders in diesem Teile treten mitten im Moore eine Anzahl 
s ta rker Mineralquellen hervor, deren H auptrepräsentanten  der 
.„Schottensäuerling“ , die „Moorstichquelle“ und der „Brodler“
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sind. x) Es sind erdige Eisensäuerlinge bis einfache Eisensäuer­
linge. Ihre baineologische Bedeutung liegt vor allem in dem 
hohen Gehalt an freier Kohlensäure (Schottensäuerling z. B. 3.5 
Prozent). Sie werden derzeit gefaßt und sollen der Stadt Marien­
bad zugeleitet werden und hier in einem neu zu errichtenden 
Badehause hauptsächlich für natürliche Kohlensäurebäder V er­
w endung finden. Im Jahre 1911 waren hier sechs starke und 
eine Anzahl kleinerer zum Teil verschütte ter Quellen festgestellt 
worden, die jetzt in die drei genannten Hauptquellen zusammen­
gefaßt Averden. Die unmittelbare Um gebung der Q uellaustritts­
stellen war nach vorhandenen Angaben im natürlichen Zustande 
von Pflanzenwuchs frei und mit Salzauswitterungen und Ocker 
überkrustet. Überall zeigen sich starke Gasausströmungen. Von 
dem Mineralwasser ist das ganze Torflager durchtränkt und 
dadurch in hohem Grade „mineralisiert“ Es ist „ein Eisen- 
mineralmoor, dessen Eisen- und Schwefelgehalt ungewöhnlich 
hoch ist, ja sogar stellenweise die besten Lagen der Soos (bei 
Franzensbad) noch übertrifft“ (Zörkendörfer 1. c., hier auch 
Quell- und Torfanalysen). Das Tal des Wiesenbaches stellt sich 
nach den Untersuchungsergebnissen ,,als ein ungemein ergie­
biges Mineralwassergebiet und hochwertiges Moorlager dar, das 
an und für sich zur Entwicklung eines ganz namhaften Kurortes 
geeignet w äre“ Durch die Aufnahmsarbeiten des S tadtbauamtes 
liegen genaue Längs- und Querprofile vom Marienbader Anteil 
des Moores vor. Diesen ist zu entnehmen, daß das Torflager 
als ein Flachmoor auch im morphologischen Sinne in einer T a l­
mulde zwischen der Kote 712 und dem Wiesenbache, von diesem 
aber noch durch eine Bodenschwelle getrennt, eingebettet ist. 
Die im Querprofil ebene bis leicht konkave Oberfläche des 
Moores fällt gleichsinnig mit dem Talgefälle ab. Die größte 
Torfmächtigkeit liegt über der Tiefenlinie der Mulde. Sie beträgt 
nahe der Marienbader Besitzgrenze maximal 7.80 m, ein für 
Flachmoore ganz ungewöhnliches Ausmaß. Sie keilt dann tal­
abwärts wie gegen die ansteigenden M uldenränder aus. Das 
umgebende Gestein ist Hornblendeschiefer, dem gerade unter 
dem Moore ein Eklogitgang eingelagert ist. Das unmittelbare 
Liegende des Torfes ist graublauer lettiger Sand mit Gesteins­
fragmenten verschiedener Herkunft. D arun ter  folgt verwitterter 
und schließlich in etwa 12 m Tiefe fester Eklogit im größten 
Teile des Moores. An den Rändern und im unteren Teile ist 
der T orf  teilweise von Letten und Sand bis zirka 30 cm hoch 
überschichtet.

1) D ie  fo lg e n d e n  g e o l o g is c h  h y d r o g r a p h is c h e n  D a t e n  en tn e h m e  ich 
der am S c h lü s s e  z it ierten  A r b e i t  v o n  Z ö r k e n d ö r fe r  und dem die b is ­
h e r igen  A u f s c h lu ß a r b e i te n  zu s a m m e n fa s s e n d e n  ,,T e c h n is c h e n  B e r i c h t “ 
■der W a s s e r b a u f i r m a  G. R u m p e l,  A .-G .,  T e p l i t z ,  der mir  f re u n d lic h st  zu r  
E in s ic h tn a h m e  zu r V e r f ü g u n g  ge ste l l t  w u rde .
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Eine genauere Aufnahme der rezenten Vegetation des: 
Moores konnte nicht durchgeführt werden, da die Wiese gemäht 
war. Bei der flüchtigen Begehung notierte ich : C a r i c e s , .
J u n c u s  f i l i f o r m i s  in größeren Beständen mit S c i r p u s 
s i l v a t i c u s ,  N a r d u s  s t r i c t a ,  P o t e n t i l l a  p a
l u s t r i . s ,  M e n y a n t h e s  t r i f o l i a t a ,  V i o l a  p a ­
l u s t r i s ,  C i r s i u x n  p a l u s t r e ,  A n g e l i c a  s i 1 —
v e s t r i s ,  G e n t i a n a  S t u r m i a n a ,  T r i f o l i u m  s p a -
d i c e u m ,  A c h i l l e a  p t a r m i c a .  P o l y g o n u m  b i -
s t o r t a ,  S a l i x  r e p e n s ,  D r o s e r a  r o t u n d i f o l i a .  
Prof. Zörkendörfer fand hier auch S e d u m  v i 11 o s u m , das 
das bereits von König Friedrich A ugust II. von Sachsen aus der 
Um gebung von Marienbad angegeben wird. Bodenschichte: 
nackt oder Braunmoose und fleckenweise Sphagnumpolster r 
A u l a c o m i u m  p a l u s t r e ,  C l i m a c i u m  d e n d r o i d e s ,  
P o l y t r i c h u m  g r a c i l e ,  M n i u m  cf .  a f f i n e ^  D i e r a -  
n u m  B e r g e r i ,  S p h a g n u m  c y m b i f o l  i u m  und 
t e r e s. Diese unvollständige Artenliste charakterisiert das 
Moor hinreichend als ein eutrophes Riedmoor (Wiesenmoor, 
Flachmoor). Halophyten, die auf der Soos bei Franzensbad in. 
der Um gebung der Mineralquellen auf Kieselgur in großen 
Beständen, im Franzensbader K urparkm oor vereinzelt auftreten, 
wurden hier noch nicht beobachtet.

Die weitere U m gebung des Moores ist offenes, von Wiesen 
und Feldern bedecktes Hügelland, nur auf der östlich angren­
zenden Lehne und im unteren Wiesentale stockt Fichtenwald in 
unmittelbarer Nähe.

Die Bohrung zur Probeentnahme für die pflanzliche T orf­
analyse wurde mittels eines Kammerbohrers in der Mittellinie- 
des Moores zwischen der oberen Marienbader Besitzgrenze und 
dem Schottensäuerling durchgeführt, in der Gegend, wo bei den 
Peilungen des S tadtbauamtes die größte Torfmächtigkeit fest­
gestellt worden war. Sie betrug an der Bohrstelle 7.15 m. Es 
ergab sich hier folgender Wechsel in der Torf Zusammensetzung  
mit den folgend genannten Pflanzenresten in der Aufschlemmung 
der Proben. (Siehe auch das Profil am Pollendiagramm Fig. 3.)

A. — 7.15 m unter T ag :  Untergrund. Eisenschüssiger Sand 
mit reichlichen Pflanzenresten. Dünne H ölzer von B e t u l a .  
C a r e x s p. (Rh. 2) und I. F. Sekt. V i g n e a und E 11 c a r e x.) 
P h r a g m i t e s  (nur W.). 1 F. von F i l i p e n d u l a
u 1 m a r i a. Spärlich Moosblättchen von C a l l i e r g o n  s t r a -  
m i n e u m ,  D r e p a n o c l a d u s  f l u i t a n s ,  M n i u m  cf.

2) A b k ü r z u n g e n :  H. H o lz ,  W .  W u r z e l ,  R h .  R h iz o m e ,  Bl.  B lätter ,  
F .  F rü c h te ,  I. F .  In n e n frü c h te  v o n  C a r e x  oh n e  S c h la u c h ,  S. Sam en, 
P.  P o l le n ,  Sp. S p oren .
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p u n c t a t ii m , S p h a g n u m  t e r e s. Ferner, wie auch in 
den folgenden Proben bis zu — 2 m Tiefe, reichlich Diatomeen.

B. — 7.15 bis — 5.60 m Tiefe unter der Oberfl.: C y p e r a -  
c e e n  Torf, hochgradig zersetzt (H 7), ziemlich trocken. H aup t­
masse Cyperaceenrhizome und Radizellen (cf. C a r e x 
r o s t r a t a ,  cf. E r i o p h o r u m  a n g u s t i f o l i u m ,  spärlich 
E q u i s e t u m sp. Reichlich F  von C a r e x  r o s t r a t a  mit 
wohlerhaltenen Schläuchen. C a r e x  I. F  beider Sektionen.
H. und F. von P o t e n t i l l a  p a l u s t r i s .  S c i r p u s  s i l  
v a t i c u s (F reichlich). B e t u l a  p u b e s c e n s  (F). Bl. von 
S p h a g n u m  t e r e s| und C a l l i e r g o n  S t r a m i n e  u m  
spärlich. Mikroflora (au ßerdem  Waldbaumpollen) Cyperaceen- 
und Gramineenpollen bis 64 %, Pollentetraden von T y p  h a  
a n g u s t i f o 1 i a. Pollen von P o l y g o n u m  b i s t o r t a u .a., 
Perisporlose Farnsporen und Sporangien, nach obenhin immer 
mehr zunehmend. Vereinzelt Sp. von E y c o p o d i u m  a n n o- 
t i 11 u m. Reichlich D i a t o m e e n ,  vereinzelt C o s m a r i u m sp.

C. — 5.60 bis 4.90 m: C y p e r a c e e n - S a l i x t o r f .  Neben 
vorherrschenden Cvperaceen- und spärlichen Phragmitesrhizomen 
und Radizellen reichlich Holz und Blätter von S a l i x  cf .  
a 11 r i t a. (Die 15— 50 mm großen Blätter stimmen in Gestalt, 
Größe und Nervatur bestens mit der genannten A rt überein, 
waren aber nur schwach wellig gekerbt bis ganzrandig. H aare 
nur auf den Nerven erkennbar. Darin nähern sie sich mehr der 
S a l i x  c i n e r e a ,  von der sie aber durch die geringere Größe 
unterschieden sind. Vielleicht ein Bastard beider.) Diese Salix- 
schichte scheint im Moor ausgedehnter zu sein, da auch in wei­
terer Entfernung von der Bohrstelle aus den Gräben ausge­
worfene Torfstücke mit gleichem Pollenspektrum ganz von Salix- 
blättern erfüllt waren. Mikroflora wie oben, ohne Cosmarium.

D — 4.90 bis — i m .  C a r e x - P h r a g m i t e s  - Torf, 
schwächer zersetzt (H 5), sehr wasserreich. Rh. und W  von 
C a r e x  und P  h r a g  m i t e s. F  (mit Schlauch) von C a r e x  
r o s t r a t a  und C a r e x  a c u t i f o r m i s .  P o t e n t i l l a  
p a l u s t r i s  (F ) , M e n y a 111 h e s t r i f o 1 i a t a (S ). S p h a g ­
n u m  t e r e s , in einigen Proben sehr reichlich, C a l l i e r g o n  
sp., M n i u m cf. p u n c t a t u m. S p h a g n u m  r e c u r v u m 
col l . ,  spärlich. Nach obenhin zunehmend Holz von B e t u l a  
und A 1 n u s. S. und Bl. von P i c e a .  Mikroflora: S tarker Rück­
gang der Diatomeen. Vereinzelt Sporen von A s p i d i u m  t h e -
1 y p t e r i s , Treppentracheiden von Farnen, sonst w. o.

E. — 1 m bis zur Oberfläche: B r u c h  w a l d t o r f ,  erdig, 
zersetzt, trocken. Reichlich Holz von A i n u s  und nach obenhin 
P i c e a .  Nadeln und Samen von P i c e a .  M e n y a n t h e s  
(S), unbest. Rhizomreste. S p h a g n u m  m e d i u m ,  r e c u r -

7
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v u m  c o l l . ,  H y l o c o m i u m  p r o l i f e r u m ,  A u l a c o -  
m i u m  p a l u s t r e  vereinzelt.

Die Bestimmung der Diatomeenflora der verschiedenen 
Schichten wurde freundlichst von H errn  E. Sprenger, Liboch, 
durchgeführt. Über das Ergebnis seiner U ntersuchung berichtete 
er mir wörtlich wie folgt.

,,Die Zusammensetzung sämtlicher Profilproben ist, was 
Arten anbelangt, durch das ganze Profil konstant. Die auffallend­
sten Komponenten, die für die Beurteilung in Betracht kommen, 
sind P i n n u l a r i e n ,  R h o p a l ' o d i a  g i b b e r u l a  und 
C y m b e 1 1 e n (C. c u s p i d a t a ) .  D arunter befinden sich noch 
andere Arten, die aber an dem Gesamtbild nichts zu ändern ver­
mögen, sondern dasselbe nur bestätigen können. R h o p a l o d i a  
g i b b e r u l a  (massenhaft) und die übrigen Arten der Gattung 
(g i b b a und v a r .  v e n t r i c o s a  auch gesehen) leben epi- 
phytisch auf Wasserpflanzen. Die Pinnularien bevorzugen kalk­
arme Gewässer in quelligen und anmoorigen Gebieten der Ebene. 
Sie sind, wie auch Cymbella, besonders Grundformen. D araus 
möchte ich schließen, daß es sich hier immer, während der gan­
zen Zeit der Bildung, um ein flaches, im Stadium der Verlandung 
befindliches Gewässer handelt. D a s  m a s s e n h a f t e  A u f ­
t r e t e n  d e r  R h o p a l o d i a  g i b b e r u l a ,  e i n e r  S a l z ­
w a s s e r f o r m ,  d i e  v o r z u g s w e i s e  i m  M e e r e s g e ­
b i e t e  v e r b r e i t e t  i s t ,  a b e r  a u c h  h ä u f i g  i n  S a l z ­
g e w ä s s e r n  d e s  B i n n e n l a n d e s  v o r k o m m t ,  l ä ß t  
e r k e n n e n ,  d a ß  d a s  W a s s e r  i m m e r  r e i c h l i c h  
S a l z e  e n t h a l t e n  h a b e n  m u ß . “

Das Torflager ist offenkundig nach dem Ergebnis der T orf­
analyse eine Quellmoorbildung, hervorgerufen durch die hier 
noch heute zutage tretenden starken Quellen, die, wie das kon­
tinuierliche Massenauftreten der halophilen Diatomee anzeigt, 
von Beginn der Torfbildung an den Charakter elektrolytreicher 
Mineralquellen hatten. Die torfbildende Vegetation w ar w äh­
rend der längsten Zeit eine eutraphente Flachmoorgesellschaft, 
in welcher als wesentliche Bestandbildner C a r i c e s , insonder­
heit C a r e x  r o s t r a t a ,  später auch C a r e x  a c u t i f o r -  
m i s , ferner P h r a g m i t e s  c o m m u n i s ,  begleitet von 
P o t e n t i l l a  p a l u s t r i s ,  M e n y a n t h e s  t r i f o l i a t a ,  
S c i r p u s  s i l v a t i c u s ,  E q u i s e t u m  sp .,  festgestellt 
werden konnten. Von den Moosen der Bodenschichte dieser 
Gesellschaft sind nur spärliche Reste erhalten. E s  spielte hier 
■das für eutrophe Flachmoore charakteristische S p h a g n u m  
t e r e s neben Braunmoosen, wie C a 1 1 i e r g o n und D r e - 
p a n o c l a d u s  eine größere Rolle. Das Bestehen offener 
Wassertümpel im Moore ist durch die regelmäßige Gegenwart 
des Pollens von T y p h a  a n g u s t i f o l i a  angezeigt, während
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die gleichzeitige Gegenwart von Sträuchern wie S a l i x  und 
B e t u l a  trocknere Stellen im Moor andeutet. W ir  werden uns 
das Moor während der längsten Zeit der Torfbildung als ein 
Magnocaricetum, eine Großseggenwiese, mit späterer E in ­
mischung von Schilf vorzustellen haben, dem offene W asser­
stellen mit Typhabeständen und trocknere Partien mit S trauch­
werk eingeschaltet waren.

Die Schichtfolge scheint gewisse Schwankungen im V er­
nässungsgrad des Moores anzudeuten. Die anscheinend ausge­
dehntere Ansiedlung von Weidengebüsch im Salixhorizont C 
spricht für etwas größere Trockenheit der Mooroberfläche in 
diesem Stadium, welcher Phase dann eine neuerlich stärkere V er­
nässung des Moores, vielleicht durch eine Steigerung in der E r ­
giebigkeit der Quellen folgte, angezeigt durch den darüber 
folgenden sehr nassen Carex-Phragm ites-Torf des Schichten­
komplexes D. Es scheint sich hier über dem verdichteten unte­
ren Torf ein neuer W asserhorizont gebildet zu haben. Ob w irk­
lich Schwankungen in der W asserzufuhr s tattgefunden haben 
oder nur eine ganz lokale Erscheinung an der Profilstelle vor­
liegt, ließe sich nur durch eine größere Zahl von Vergleichs­
profilen feststellen.

Schließlich w ar aber durch die fortschreitende bedeutende 
Torfbildung die Mooroberfläche so weit erhöht, daß sie dauernd 
trockener wurde. Es siedelten sich auf dem Moore zunächst 
Erlen und später Fichten an. Das Flachmoor wurde zum Bruch­
waldmoor. Die Fichte bildete wenigstens im unteren Teile des 
Moores gegen das Wiesental hin einen geschlossenen Bestand, 
denn hier ist in dem Graben eine geschlossene Schichte von 
Fichtenwurzelstöcken im oberen Teile des Profiles zu erkennen. 
Vom Unterwuchse dieses Bruchwaldes ist nur wenig zu erkennen. 
S p h a g n u m  m e d i u m  und r e c u r v u m ,  H y l o c o m i u m  
p r o 1 i fe r  u m , deuten hier schon den Zwischenmoorcharak­
ter an. Mit der Erreichung dieses Bruchmoorstadiums schloß 
hier die Torfbildung. Zu einer Hochmoorbildung ist es nicht 
gekommen. Der. Fichtenwald, der das Moor zum Schluß be­
stockte, ist wahrscheinlich erst in kultureller Zeit gerodet w or­
den, womit das Bruchwaldmoor wieder in eine Moorwiese um ­
gew andelt wurde.

Das Pollendiagramm des Moores wird weiter unten im 
Zusammenhang mit den übrigen näher besprochen werden. Es 
sei nur vorweggenommen, da'ß das Pollendiagramm ein relativ 
sehr hohes Alter des Torflagers von Kschiha ergibt. F as t  zwei 
Meter des Torfes fallen noch in die vorwärmezeitliche „Kiefern­
zeit“ Böhmens, die den Ausklang der Späteiszeit markiert und 
zeitlich nach andernorts gewonnener D atierung dem ausklingen­
den Paläolithicum oder älteren Epipaläolithicum entsprechen

7*
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dürfte. Der Beginn der Torfbildung kann danach rund ungefähr 
zehntausend Jahre zurückliegen. Aber auch der Abschluß der 
Torfbildung ist schon vor langer Zeit erfolgt. Die obersten T orf­
schichten wurden nach dem Diagramme in der Zeit gebildet, als 
die Massenausbreitung der Tanne im Gebiete begann. Diese 
erfolgte mit großer Wahrscheinlichkeit (Datierung des D ia­
grammabschnittes im Kommerner See bei Brüx, Rud. 1928) in 
der beginnenden Bronzezeit. Somit muß die Torfbildung hier 
seit etwa 3000 Jahren zum Stillstände gekommen sein, d. h. seit 
dieser Zeit muß sich Zuwachs und Verwesung infolge der E r ­
höhung der Mooroberfläche über dem Grundwasserspiegel das 
Gleichgewicht gehalten haben.

2. M o o r w i e s e  b e i  S a n g e r b  e r g .
(Schreiber 1. c. S. 38, Karte  11 Nr. 71, Bez. Marienbad.)

Das kleine, nach Schreiber 5 ha große Torflager liegt ca. 
7Y1 km NON. von Marienbad und 1 km südlich von Sangerberg 
auf einem quelligen H ang  in 790 m S. H. in offenem Kulturland. 
In der weiteren Umgebung Fichtenwald und auf dem nahen 
Serpentin des floristisch bekannten Wolfsteins der obenerwähnte 
R^'likt-Föhrenwald mit Erica carnea und Serpelntinfarnen auf 
dem Felsen. Das Torflager ist durch einen kleinen Torfstich 
aufgeschlossen, an dieser Stelle 2 m mächtig. Es ist ein hoch­
gradig zersetzter (H 7— 8), gleichfalls etwas ,,mineralisierter“ 
Phragm itestorf (Schilftorf), durchsetzt von kräftigen W urzel­
stöcken der Kiefer, nach einem gefundenen Zapfen P i n 11 s s i l ­
v e s t r i s .  Sonstige makroskopische Reste waren nicht erkenn­
bar. In den Mikroproben massenhaft Sphagnumsporen, die auf 
ein Sphagnetum in der Bodenschichte hinweisen. Die Vermoo- 
rung dürfte auch hier durch Quellaustritt  hervorgerufen sein. Die 
Torfbildung begann hier laut Diagramm erst zur Zeit der be­
ginnenden M assenaüsbreitung der Tanne, also gerade zu jener 
Zeit, als die Torfbildung bei Ivschiha schon zum Stillstände kam. 
Sie umspannt die Buchen-Tannenzeit des böhmischen P ost-  
glazials bis gegen die Gegenwart.

3. M a r i e n b a d e r T o r f l a g e r .  560 m S.-H.
In dem in nächster Nähe der Stadt Marienbad gelegenen 

Moorlager, wo gegenwärtig  der Torf für die Moorbäder gewon­
nen und nach Verwendung wieder aufgeschüttet wird, fand ich 
gelegentlich der Begehung desselben durch die Moorkommission 
der baineologischen Zentralstelle im Jahre 1926 in einem frisch 
ausgeworfenen Torfstücke zwei gut erhaltene Blättchen und viel 
Holz der Zwergbirke, B e t u l a  n a n a  (Rud. 1928), die heute 
bekanntlich nur noch in höherer Gebirgslage unserer R andge-
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birge über 800 m seltene Reliktstandorte hat. Die Probe bestand 
aus Cyperaceenrhizomen mit S p h a g n u m  t e r e s  und reich­
lichen Früchten von P o t e n t i l l a  p a l u s t r i s  und C a r e x 
s p. Pollenspektrum des Torfstückes: P  i 11 u s 67 %, B e t u l a  
31 %.  S a l i x  2 %, also ,,reine Kiefernzeit“ Es ist dies jetzt 
bereits der dritte fossile Fundort  im Hügellande (Soos, bei F ran ­
zensbad 430 m und „Breites Moos“ in Südböhmen 470 m, immer 
in kiefernzeitlichen Schichten), ein neuer Beleg dafür, daß die 
nordische Zwergbirke in der Kiefernzeit, noch eine weite Verbrei­
tung im böhmischen Hügelland, bis 400 m unter der heutigen 
Grenze, hatte. Bei meinem neuerlichen Besuch des Torflagers 
1929 war der ursprüngliche Aufschluß nicht mehr vorhanden. Der 
gewachsene Torf  ist fast allenthalben von aufgeschütteten ver­
deckt, so daß auch der ursprüngliche Aufbau des Moores nicht 
mehr festzustellen war. Die kleine Torfprobe bezeugt aber auch 
für das Marienbader Torflager ein hohes, bis in die Kiefernzeit 
zurückreichendes Alter.

4. D e r  B i r k f i 1 z.

(Schreiber 1. c. S. 36. K arte  II, Nr. 48.)

Ein verheidetes Spirkenwald-Hochmoor auf dem Sattel zwi­
schen Glatzberg und Wolfstein, in 800 m S.-H., etwa 7 km nördl. 
Marienbad, nach Schreiber 58 ha groß, von geschlossenem Fich­
tenhochwald umrahmt. Das Moor selbst ist bis auf kleine Lich­
tungen von baumförmiger P  i n u s u n c i 11 a t a r o t  u n  d a t a  
bestanden. Im Unterwuchse herrschen Zwergsträucher, E  r i o - 
p h o r u m v a g i n a t u m  und S p h a g  11 e n , überwiegend der 
Acutifoliumgruppe. Eine flüchtige Abpeilung ergab als größte 
Mächtigkeit 3.60 m. Hier wurde die Bohrung zur Probeent­
nahme durchgeführt. Das Profil wird zur Gänze aus reinem 
Hochmoortorf gebildet, überwiegend aus E r i o p h o r u m  v a - 
g i n a t u m  und S p h a g n u m  m e d i u m  zusammengesetzt. 
M ehrweniger reichlich sind noch Sphagnen der R e c u r v u m -  
und A c u t i f o 1 i u m gruppe in wechselndem Mengenverhältnis 
beigemischt, hier und da E n t o d o n  S c h r e b e r i .  An sonsti­
gen Resten wurden in den Bohrproben nur noch E r i c a c e e n -  
wurzeln, Rinde und Nadelreste von P  i 11 u s festgestellt, reich­
lich nur in den obersten Schichten, wo auch die ,,S p h a g n a 
a c u t i f o 1 i a “ die Oberhand über S p h. m e d i u m  gewinnen. 
Im unterlagernden Letten Holzreste von B e t u l a  und A i n u  s. 
D er Zersetzungsgrad sinkt rasch von unten nach oben und ist 
schon von 2.50 m Tiefe an durchschnittlich etwa H 3 wie im 
typischen „jüngeren M oostorf“, ab und zu wechselnd mit stärker 
-zersetzten Lagen, die auch durch etwas höheren Gehalt an 
Sphagnumsporen, Ericalenpollen und Sphagnumblättern der
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Acutifoliumgruppe ausgezeichnet sind und offenbar Bultlagerc 
entsprechen. Anzeichen für das Vorhandensein eines „Grenz­
horizontes“ wurden nicht festgestellt. Die Proben enthielten: 
die für wachsende Sphagneten charakteristische Mikrofauna, w ie  
D i t r e m a  f l a v u m  und andere Rhizopodengehäuse, C 1 a - 
d i d i n a  (Rotator), C l a t h r u l i n a  (Heliozoe), Spermatopho­
ren von C a n t h o c a m p t u s ,  T a r s i g r a d e n s k e l e t t e  
und so weiter.

Die vorherrschende torfbildende Pflanzengesellschaft war 
demnach während der Moorentwicklung an dieser Stelle eine 
kahle nur von Heidebulten durchsetzte E r i o p h o r u m - S p h a g ­
n u m  m edium -A ssozia tion  bis zur Verheidung und Bewaldung 
beim Abschluß des Moorwachstums. Die Tatsache, daß die T orf­
bildung hier sofort mit oligotrophen H ochmoortorf beginnt, 
scheint dafür zu sprechen, daß die ältesten Torfschichten, von 
denen die Moorbildung ausging, hier nicht getroffen sind, daß 
es sich eher um einen später transgredierten Teil des Moores 
handelt.

5. D e r G l a t z f i l z .
(Schreiber 1. c. S. 36, K arte  11 Nr. 45.)

Ein ausgedehntes, nach Schreiber 68 ha großes Latschen­
hochmoor, in 940 m S. H. am N W -H an g  des Glatzberges (978 
Meter) inmitten ausgedehnter Fichtenwaldungen gelegen, etwa 
7 km ndl. von Marienbad.

Die in den böhmischen Randgebirgen bei ungefähr 800 m 
S.-H. gelegene obere Verbreitungsgrenze der „Spirke“ (baum­
förmige P i n u s  m o n t a n a  u n c i n a t a )  kom m t auch hier 
im Kaiserwald zur Geltung, indem auf dem Glatzfilz die P i n u s  
u n c i n a t a  bereits überwiegend in Latschenform auftr it t  im 
Gegensätze zum nahen, aber 150 m tiefer gelegenen Birkfilz. 
Eine ausführlichere Vegetationsskizze dieses Filzes hat bereits 
Domin 1. c. gegeben. Es konnte bei unserem Besuche nur ein 
kleiner Teil des Filzes begangen werden, wobei Prof. Zörken­
dörfer vereinzelte Exemplare von L e d u m  p a  l u s t r e  fandr 
das bereits von älteren Autoren von hier angegeben wurde, seit­
her aber nicht mehr wiedergefunden werden konnte (s. Domin),

Die Bohrung wurde nahe dem oberen Rande des Moores 
vorgenommen und hierbei eine Mächtigkeit von 5.40 m festge­
stellt. Die Torfzusam m ensetzung des Profils ist in den Makro- 
und Mikrofossilien ganz gleich der des Birkfilzes. Untergrund: 
H um oser Ton, die oberste Verwitterungsschichte des anstehend 
den Granites. Splitter von Nadel- und Erlenholz. E tw as  Erio­
phorum vaginatum, F ragm ente von Sphagnumblättern und reich­
lich Sphagnumsporen. Die unterste Torfprobe ist bereits reiner 
V aginatum -Sphagnum-Torf mit Ericalenbölzern- E s  setzte also
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auch hier an der Bohrstelle die Hochmoorbildung sofort auf dem 
Mineralboden ein. N ur einige Spiraltracheiden von E q u i s e -  
t u m deuten die gleichzeitige Gegenwart einiger eutropher Ried­
pflanzen in der Ausgangsgesellschaft an. Wie im Birkfilz ergaben 
auch hier alle folgenden Proben überwiegend E. v a g i n a t u m  
und S p h a g n u m  m e d i u m ,  spärlicher S p h. r e c u r v u m  
c o l l .  und „a c u t i f o 1 i u m c o l l . “ , Holz- und Nadelreste von 
P i n u s ,  A n d r o m e d a  und ändern Ericalen nur in den 
untersten und obersten Schichten reichlicher. Bei der Bohrung 
wurden außerdem noch „reichliche H olzreste“ in einer mittleren 
Schichte notiert, welche pollen-analytisch in der D iagrammlage 
gerade dem „Grenzhorizont“ der Erzgebirgsm oore entsprechen 
Avürde. Die untersten Torfschichten waren stark zersetzt 
(H 7— 8), von 4 m aufwärts schwach zersetzt (H 3— 4), wie 
jüngerer Moostorf.

B) Ergebnisse der Pollenanalyse.3)
D i e  n a c h  e i s z e i t l i c h e  W a l d g e s c h i c h t e  

d e s  K a i s e r w a l d e s .
Die bisherigen pollenanalytischen Untersuchungen in 

Böhmen haben übereinstimmend folgende Ausbreitungsfolge der 
Holzarten bei der W iederherstellung der Walddecke des Landes 
nach ihrer Zerstörung oder Verarm ung durch die letzte Eiszeit 
ergeben. In der Anfangsphase sind nur Kiefer, Birke und unter-

3) D ie  M e th o d e  der P o l l e n a n a l y s e  b e ru h t  darauf,  daß m an  aus dem 
im T o r f  fo ss i l  e rh alten en  P o l le n  ( B lü te n s ta u b )  u n serer  W a ld b ä u m e  
R ü c k s c h lü s s e  auf die e h e m a lig e  Z u s a m m e n s e t z u n g  der u m g e b e n d e n  
W ä l d e r  in der Zeit ,  als die T o r f s c h i c h t e  g e b i ld e t  w u rd e ,  z iehen  kann. 
E s  w e i d e n  aus g e n a u  h o r iz o n t ie r te n  T o r f p r o b e n  m ik r o s k o p is c h e  P r ä ­
p arate  a n g e fe r t ig t ,  in w e lc h e n  der in der R e g e l  re ich lich  e n th a lte n e  
P o l le n  b e s t im m t u nd g e z ä h l t  w ird .  D a s  M e n g e n v e r h ä l tn is  der v e r s c h ie ­
denen P o l le n g a t tu n g e n ,  a u s g e d r ü c k t  in P r o z e n t e n  der G e s a m ts u m m e  des 
g e zä h lte n  W a ld b a u m p o l le n s ,  nennt m an  das „ P o l le n s p e k t r u m “ des b e ­
treffen den  H o r iz o n t e s .  E s  sp ie g e lt  u ns  die d a m a lig e  W a l d z u s a m m e n ­
s e t z u n g  der w e ite re n  U m g e b u n g  im U m k r e is  v o n  m e h re re n  K i lo m e te r n  
nicht nur qu alitat iv ,  so n d e rn  in g r o b e r  A n n ä h e r u n g  auch q u an ti ta t iv  
w ieder,  w o b e i  a l lerd in gs  v e r s c h ie d e n e  F e h le rq u e l le n ,  w ie  die u n g le ic h e  
P o l l e n e r z e u g u n g  v e r sc h ie d e n e r  G e h ö lz e  se le k t iv e  Z e r s e t z u n g  u. s. w .,  
mit in R e c h n u n g  ge ste l l t  w e rd e n  m ü ssen.  E in i g e  P o l le n g a t tu n g e n ,  w ie  
P o p u lu s ,  A c e r ,  sind foss i l  n ich t  erhalten. D a s  G e s a m te r g e b n is  der 
P o l le n a n a ly s e  w ir d  g r a p h isc h  in „ P o l l e n d i a g r a m m e n “ d a rg es te l l t ,  w o b e i  
auf der O rd in a te ,  der P r o f i la c h s e ,  die T i e f e n la g e  der u n ter su ch te n  H o r i ­
zonte,  auf den A b s z is s e n ,  w e lc h e  den u n te r s u c h te n  H o r iz o n t e n  e n tsp r e ­
chen, deren P o l le n s p e k tr u m  a u f g e tr a g e n  w ird .  D ie  P o l le n p r o z e n te  de r­
selben H o lz a r t  w e rd en  du rch  eine K u r v e  v erb u n d en ,  w e lc h e  uns dann 
die S c h w a n k u n g e n  des M e n g e n a n te i ls  d ieser G a t t u n g  an der W a l d z u ­
s a m m e n s e t z u n g  anze igt .  Ih re  G e s a m th e i t  g ib t  ein B i ld  von  den W a n d ­
lu ngen  in den W ä l d e r n  w ä h r e n d  der g a n z e n  M o o r b i ld u n g s z e i t ,  v o n  ihrer 
G esch ich te .
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geordnet Weide als Bestandbildner nach den ältesten Pollen­
spektren nachweisbar. Andere Gattungen höchstens ganz spora­
disch: die K i e f e r n z e i t  Böhmens. Es folgte dann zunächst 
eine M assenausbreitung der Hasel (Corylusmaximum der D ia­
gramme), besonders ausgeprägt in Gebirgslagen bis zur heutigen 
W aldgrenze : K i e f e r n  H a s e l z e i t .  Die Hasel überschritt 
damals ihre heutige obere Grenze in den Randgebirgen um etwa 
300 — 400 m nach o b en : Beginn der p o s t g l a z i a l e n
W  ä r m e z e i t. W ährend der Haselherrschaft begann die Aus­
breitung des Eichenmischwaldes (Eiche, Linde, Ulme) und, in 
der Regel nachhinkend, die der Fichte. Eichenmischwald und 
Fichte, ersterer mehr in den tieferen, letztere in den höheren 
Lagen, errangen dann die Vorherrschaft in den Wäldern bei 
gleichzeitigem Rückgänge von Kiefer und Hasel: E i c h e n -
m i s c h w a l d - F i c h  t e n  z e i t .  Im Höhepunkte der F ichten­
herrschaft setzte dann erst die M assenausbreitung von Buche 
und Tanne, begleitet von der Hainbuche (Carpinus) ein. Im V er­
halten von Buche und T anne hatten sich dabei gewisse regionale 
Verschiedenheiten ergeben. In gewissen Gebieten, wie im E rz ­
gebirge und Vorland, Böhmerwald und auf der Böhm.-Mähr. 
Höhe eilte die Buche der Tanne in der M assenausbreitung weit 
voraus und wurde rasch zur zweiten und schließlich ersten 
Dominante im Pollendiagramm. Es folgte hier zunächst eine 
B u c h e n f i c h t e 11 z e i t als Übergang zur späteren Buchen- 
Tannenzeit. In ändern Gebieten Böhmens, besonders ausgeprägt 
im südböhmischen Hügellande, wird die Buche rascher von der 
Tanne überholt, die hier noch vor der Buche zur Kulmination 
gelangt. H ier müssen wir die Übergangsphase als T a n n e n -  
F i c h  t e n  z e i t  bezeichnen. H ier blieb auch späterhin die 
Tanne immer in einem verhältnismäßigen Übergewicht zur 
Buche. Ich unterscheide danach kurz zwischen „Buchen-“ und 
„Tannengebie ten“ in diesen letzten Phasen der waldgeschicht­
lichen Entwicklung. Sie sind durch Übergänge verbunden 
(N. und Ostböhmen). In allen Gebirgslagen haben schließlich 
dann Buche und T anne in wechselndem Mengenverhältnis die 
Vorherrschaft der Fichte gebrochen und wurden selbst zu den 
wesentlichsten W aldbildnern : B u c h e n  T  a n n e n z e i t , bis 
schließlich durch kulturellen Eingriff wieder der natürliche 
Mengwald durch Fichten- und Kiefernforste überwiegend ersetzt 
w u rd e : K u l t u r e l l e  F i c h t e n  K i e f e r n z e i t. Die U n te r­
suchungen in den höheren Gebirgslagen hatten in Übereinstim­
m ung mit den Befunden in den Alpen, Karpathen, Harz, Schwarz­
wald usw. ergeben, daß die Waldgrenze von der Haselzeit bis 
in die Buehentannenzeit hinein um etwa 300 m höher gelegen 
haben muß als heute, daß in dieser Zeit z. B. auch der heute wald­
freie Kamm des Riesengebirges bewaldet gewesen sein muß,
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• offenkundig eine Auswirkung der auch anderweitig vielseitig- 
belegten ,,postglazialen W ärm ezeit“ (wärmer als heute), die nach 
der in Schweden -gewonnenen Datierung vom Epipaläolithicum
bis zum Beginne der Eisenzeit reichte. D er für Böhmen fest­
gestellte Entwicklungsgang hat noch weit über Böhmen hinaus 
Geltung. Innerhalb Böhmens haben sich nur untergeordnete 
regionale Verschiedenheiten ergeben in dem Mengenanteil, den 
die verschiedenen Holzarten in den korrespondierenden Phasen 
erreichen, durch standörtliche und lokalklimatische Verschieden­
heiten bedingt.

Die hier aus der Marienbader U m gebung zusammengestell­
ten Pollendiagramme bezeugen, daß auch die Waldentwicklung
im Kaiserwalde in der für ganz Böhmen gültigen historischen 
Sukzession erfolgte. Allerdings enthält keines dieser D ia­
gramme die vollständige Entwicklungsfolge, da die Torfbildung 
in den verschiedenen Mooren zu verschiedener Zeit begann und 
endete, doch ergänzen sie sich gegenseitig zu einem Gesamtbilde.

W ir beginnen die Besprechung mit dem Pollendiagramm des 
B i r k f i 1 z e s , Fig. i. Die unterste Torfprobe i zeigt bereits 
das Pollenspektrum der Kiefern-Haselzeit Böhmens. Der Hasel­
pollen 4) dominiert mit 175 %. Das ist der höchste Prozentsatz 
von Coryluspollen, der bisher in Böhmen festgestellt wurde. Der 
Birkfilz hat darin den Rekord, der bisher vom Waldbaudenmoor 
im Riesengebirge mit 120 %  gehalten wurde, gebrochen. Die 
Menge des Haselpollens macht fast das Doppelte der Gesamt­
menge des übrigen Gehölzpollens aus. Es müssen damals aus­
gedehnte, zum Teil wohl reine Haselbestände die Landschaft 
beherrscht haben. Eine derartige M assenausbreitung der Hasel 
leitet in fast ganz Mitteleuropa von den O stkarpathen bis Irland 
die wärmergetönte postglaziale Waldzeit ein. (S. Rudolph 1930.) 
An zweiter Stelle stehen im Pollenspektrum dieses Horizontes 
Kiefer mit 35 und Eichenmischwald (Eiche, Linde, Ulme) mit 
34 %, wobei wir eine beträchtliche Überrepräsentation des 
Kiefernpollens wegen der größeren Pollenproduktion der Nadel­
hölzer in Rechnung stellen müssen. U nter den drei Eichenmisch­
waldbildnern dominiert die Linde mit 23 %  (Eiche 5, Ulme 6 %). 
In weitem Abstande folgen Fichte und Erle. Buchen- und 
Tannenpollen ist noch ganz sporadisch vertreten. Hasel und 
Linde charakterisierten also damals in erster Linie durch ihre 
Häufigkeit das Waldbild der Um gebung des werdenden Birkfilzes.

\) D ie  Z a hl  der H a se lp o l le n k ö r n e r  w ir d  ü b l ic h e rw e is e  bei der P r o ­
zen tberechn un g' in die W a ld b a u m p o l le n s u m m e  n icht e in b ezoge n ,  weil  die 
H ase l  k e in  B a u m  ist. Ihre  P r o z e n t e  sind b e z o g e n  auf die W a l d b a u m ­
p o l len su m m e  ohne H a se l .  D a s s e lb e  g i lt  auch  z. B. v o n  den ang efü h rte n  

-P ro zen te n  v o n  C y p e r a c e e n p o l le n ,  S p h a g n u m s p o r e n  etc.
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Fig. 1. Pollendiagram m  vom  B irkfilz.

—g — Plous (Kiefer) ■ - & -  Picea (Fichte) Ables (Tanne) Betula (Birke)

Fagus (Buche) - d -  Mm» (Erle) - s - -  Eichenwald (Quercas +  Tllla  +  ülmus) 

____ Quercus (Elche) T llla  (Linde) — ■*- Ülmus (Ulme) Gorylus (Hasel)

In etwa 3 m E ntfernung von der Bohrstelle wurde nach­
träglich noch eine um 30 cm größere Tiefe des M ooruntergrundes 
festgestellt. Die hier entnommene Grundprobe ergab das etwas 
ältere Pollenspektrum, das unter 1 a dem Diagram m  vorange­
stellt ist. Hasel und Eichenmischwaldprozente sind hier noch 
etwas niedriger, die Kiefernprozente höher. E s  m arkiert noch 
den Auftakt zum Corylusmaximum in der ausklingenden 
Kiefernzeit.

Die nun folgende nächsthöhere Torfprobe 2, 20 cm höher 
entnommen, zeigt schon eine tiefgreifende V eränderung der W ald­
zusammensetzung in der allgemein gültigen Richtung. Es hat 
unterdessen die M assenausbreitung der Fichte eingesetzt, welche 
hier bereits die Dominanz im Pollenspektrum erreicht. E ichen­
mischwald, Hasel und Kiefer sind im Rückgang. Das Pollen-
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spektrum entspricht der Eichenmischwald-Fichtenzeit der böh­
mischen Diagramme. W ährend die Fichte ihrer Kulmination 
zustrebt (Horizont 3), ist auch bereits die Massenausbreitung 
von Buche und Tanne in Gang gekommen, die nun weiterhin 
Hasel und Eichenmischwaldkurven auf Mineralwerte herab­
drücken. D ie . Kiefernkurve hat in dieser Zeit ihren tiefsten 
Stand. Auch das ist eine für fast ganz Mitteleuropa gültige 
Regel. Die Kiefer muß damals einen minimalen Anteil an der 
Zusammensetzung der mitteleuropäischen und auch nordeuro­
päischen W älder gehabt haben mit Ausnahme der armen kon­
kurrenzfreien Böden. Aus Westeuropa, wo sie bis zur Eichen­
mischwaldzeit noch bis Irland verbreitet war, ist sie seit dieser 
Zeit ganz verschwunden. Die Buche wird nun ihrerseits rasch 
von der Tanne überflügelt, entsprechend dem Sukzessionstypus 
in den ,,'Tannengebieten“ Böhmens (s. o.), wie schon die folgende 
Probe 4 erkennen läßt. Von Horizont 5 ab dominiert im rest­
lichen Profil fast durchgehends der Tannenpollen bis auf die 
subrezenten obersten Proben. Die Buchenkurve erreicht nun gleich­
falls ihre Kulmination und hält sich bis auf die Endprobe auf 
durchschnittlich gleicher Höhe. Mit Berücksichtigung ihrer im 
Verhältnis zu den Nadelhölzern geringeren Pollenproduktion 
werden wir ihren tatsächlichen Mengenanteil noch wesentlich 
höher zu veranschlagen haben, sicher höher als den der Fichte, 
die von ihrer früheren Dominanz zu untergeordneter Stellung* 
herabgedrückt ist. Die Kiefernkurve steigt dagegen allmählich 
wieder an. Dieser neuerliche Anstieg dürfte durch zunehmende 
Bestockung des Moores selbst mit P  i n u s u 11 c i n a t a mitbe­
stimmt sein. Alle übrigen Holzarten sind nur durch niedrige 
ProzentAverte unter 5 %  vertreten, die auf nur spärliche E in­
mischung oder Vorkommen in größerer Entfernung hindeuten. 
Der ganze D iagram m abschnitt  von H orizont 5 bis 15 oder 16 
entspricht der Buchen-Tannenzeit Böhmens mit dem für die 
,,Tannengebiete“ charakteristischen Übergewicht der Tanne. Die 
umgebenden W älder waren in dieser der Gegenwart unmittelbar 
vorangehenden Periode offenkundig vorherrschend von Tanne 
und Buche mit nur untergeordneter Fichte gebildet, wie auch 
Domin aus dem heutigen Buchenwaldunterwuchs der rezenten 
Fichtenforste indirekt geschlossen hat. Die letzte Probe des 
Profils zeigt dann nochmals einen tiefgreifenden Umschlag in der 
Waldzusammensetzung. Die Buchen- und Tannenkurve ist auf 
die Minimalwerte unter 5 %  herabgesunken, während Kiefer und 
Fichte wieder dominieren. Die hohen Kiefernprozente der 
rezenten Probe sind in erster Linie offenbar durch den Zusam­
menschluß des Spirkenwaldes auf dem Moore bedingt. Das 
Sinken der Buchen- und Tannenmenge bei gleich hoch bleibenden 
Fichtenprozenten spiegelt die V erdrängung des natürlichem
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Buchen-Tannenmengwaldes durch die kulturellen Fichtenforste 
wieder. Der frühere kleinere Kiefernkurvengipfel in 12 kann 
durch eine vorübergehende lokal dichtere Kiefernansiedlung in 
dieser Moorpartie bedingt sein.

Das D iagramm entspricht in seinen Grundzügen vollkommen 
dem allgemeinen Typus der böhmischen Gebirgsdiagramme, nur 
fehlt der kiefernzeitliche Abschnitt. Der fichtenzeitliche Ab-

Fig. 2. G latz fi lz .
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schnitt des Diagrammes ist hier verhältnismäßig zusammen­
gedrängt infolge langsamen Torf zu wachses oder stärkerer 
Zusammenpressung der entsprechenden Torfschichten.

Das vom G 1 a t z f i 1 z erhaltene Pollendiagramm Fig. 2 läßt, 
auf den ersten Blick die weitgehende Übereinstimmung mit dem 
Birkfilzdiagramm erkennen, die sich selbst bis in Einzelheiten 
des Kurvenverlaufes verfolgen läßt. Scheinbare, größere Ab­
weichungen ergeben sich nur in den untersten Schichten. Die 
unterste Probe 1 wurde noch aus dem Liegend-Letten entnommen, 
liegt also zeitlich noch vor dem Beginne der Torfbildung. Sie 
zeigt noch ein kiefernzeitliches Spektrum mit 85 '% Kiefernpollen, 
und noch ganz niedrigem Mengenanteil von Fichte und Eichen­
mischwald. Die etwas höheren Haselprozente (8 %) deuten schon 
den ersten Beginn der folgenden Haselzeit an, die in den zeitlichen 
Intervall zwischen der Bildung des Lettens und der untersten 
untersuchten Torfschichte 2 fallen muß. Dieser Horizont 2 ent­
spricht der Probe 2 im Birkfilz und fällt schon in die Eichen­
mischwald-Fichtenzeit. Fichtenpollen bereits dominant. Sub­
dominant Hasel, Kiefer (überrepräsentiert) und Eichenmischwald. 
In diesem steht wieder die Linde an erster Stelle. Die weiteren 
Wandlungen verlaufen genau wie im Birkfilz. Im Höhepunkte 
der Fichtenherrschaft wieder das Einsetzen der Massenausbrei­
tung von Buche und Tanne, wobei auch hier die Buche rasch von 
der Tanne überholt wird, die dann auch weiterhin die F ührung  
behält. Der größere Teil des Diagram m es fällt in die Buchen- 
Tannenzeit, für welche wir auch am Glatzberg Vorherrschaft 
dieser beiden Gattungen in den umgebenden Wäldern, geringeren 

s Anteil der Fichte bei zunehmender Bestockung des Glatzfilzes 
mit der Moorkiefer anzunehmen haben. Erlen- und Birkenpollen 
sind wie in den meisten unserer böhmischen Gebirgsdiagramme 
nur in den älteren Diagrammabschnitten reichlicher vertreten 
und sinken dann gleich wie Hasel und Eichenmischwald unter 
die für Fern transport  oder sporadisches Vorkommen charakteri­
stische 5 %-Schwebe herab. Von den Eichenmischwaldbildnern 
sind Linde und Ulme früher als die Eiche zurückgegangen, auch 
eine für Mitteleuropa allgemein gültige Regel. C a rp in u s -P o l le n  
tr i t t  nur sporadisch und sprungweise in der Buchen-Tannenzeit auf. 
Die letzten Proben lassen wieder den Übergang vom natürlichen 
Mengwald zu den kulturellen Fichtenforsten und die Bedeckung' 
des Moores mit dem Latschenwald erkennen. Die letzte Probe 
zeigt die Zusammensetzung des Pollenniederschlages der letzten 
Jahre. Sie wurde durch Ausspülen von lebenden Moospolstern 
und Abzentrifugieren gewonnen. Heute herrscht auf dem Moore, 
die Latsche und in der weiteren U m gebung allein die Fichte. 
Man sieht, daß auch im rezenten Pollenniederschlag entsprechend. 
Kiefer und Fichte weitaus dominieren, alle ändern Pollengattun—
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gen nur spärlich eingemischt sind, aus weiterer Entfernung her­
geweht.

Die Diagramme dieser beiden höher gelegenen Moore er­
gänzen sich gegenseitig zu einem Gesamtbild der W aldentw ick­
lung im o b e r e n  Kaiserwald, der auch heute noch von einer fast 
geschlossenen Walddecke bekleidet ist. Anfangs (Lettenprobe 
vom Glatzfilz) herrschte auch hier allein die Kiefer (Kiefernzeit). 
Es folgte zunächst die Massenausbreitung der Hasel und des 
Eichenmischwaldes. Nach den außerordentlich hohen H asel­
prozenten werden wir uns wohl die Gehölzbestände des Kaiser­
waldes in dieser Zeit als lichte Buschwälder oder lichte H aine 
zu denken haben, mit reinen Haselbeständen wechselnd. U nter 
den damaligen Bäumen w ar die Linde besonders reichlich ver­
treten. Die Ausbreitung der Fichte hatte wohl auch schon be­
gonnen, blieb aber zunächst noch hinter dem Eichenmischwald 
zurück. Dann gewann aber die Fichte die Oberhand und drängte 
die Lichthölzer zurück. Damit wird sich auch die H ochwald­
decke über den Kaiserwald endgültig geschlossen haben. Im m er 
reichlicher mischten sich dann weiterhin Tanne und Buche in die 
W älder ein, bis sie schließlich das Übergewicht erreichten. Hasel 
und Eichenmischwald sind aus den höheren Lagen immer mehr 
zurückgewichen. Dieser Mengwald von vorherrschender T anne 
und Buche und untergeordneter Fichte w ar der natürliche U r ­
wald, der zuletzt vor dem kulturellen Eingriff auf dem Kaiser- 
Walde bestand. Im ganzen der für ganz Böhmen und noch weit 
darüber hinaus festgestellte Ablauf der nacheiszeitlichen W ald ­
geschichte.

Das Pollendiagramm von K s c h i h a , Fig. 3, soll uns die 
W aldentwicklung in etwas tieferer Lage (650 m), die ungefähr 
der Grenze der oberen Hügellandstufe entspricht, anzeigen. Das 
Diagram m  bietet auf den ersten Blick ein etwas abweichendes 
Bild. Man wird aber bei näherem Zusehen unschwer erkennen, 
daß auch dieses Diagramm sich in allen Grundzügen dem böh­
mischen Grundtypus einfügt. D er wesentliche Unterschied gegen 
die vorigen Diagramme liegt nur darin, daß hier der D iagram m ­
abschnitt der Kiefern- und Kiefernhaselzeit, der in den beiden 
Filzdiagrammen nur angedeutet war, in großer Breite entwickelt 
ist, durch einen mächtigen Schichtenkomplex repräsentiert, w äh­
rend andererseits das Diagramm schon mit dem beginnenden 
Anstieg der Tannenkurve abschlie'ßt, so daß der buchentannen­
zeitliche Abschnitt fehlt. Die Torfbildung hat hier wesentlich 
früher begonnen und reicht weit in die Kiefernzeit zurück, ist 
aber auch wesentlich früher zum Abschluß gekommen. In dem 
untersten halben Meter des Profils (1— 4) erscheinen neben dem 
weitaus vorherrschenden Kiefernpollen, häufigerem Birken- und 
spärlichem Weidenpollen (da nur selten über 1 % , nicht einge-
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Fig. 3. M oorlager von Kschiha.
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zeichnet) nur vereinzelte Pollenkörner der Fichte. E rs t  in H ori­
zont 3 liegt die empirische Pollengrenze der Fichte (Beginn der 
geschlossenen Kurve), in Hz. 5 die der Hasel und die des Eichen­
mischwaldes erst in Hz. 12. Letztere fällt mit der rationellen 
Haselpollengrenze (Steilanstieg der Kurve) zusammen. Dieser 
ganze 1,75 m mächtige Schichtenkomplex gehört also der Kie­
fernbirkenzeit an, in der in ganz Mitteleuropa nur Kiefer, Birke 
und Weide als Bestandbildner nachgewiesen sind, die Avärme- 
liebenderen Gehölze, wie Fichte, Hasel, Eiche, Linde, Ulme nu r­
sporadisch auftraten, aber doch schon weit verbreitet gewesen 
sein müssen, da bald darauf ihre Massenausbreitung anscheinend 
fast gleichzeitig in weitentfernten Gebieten einsetzte. Ih r  spär­
liches Vorhandensein ist auch hier durch sporadische Pollen­
körner belegt. Das immer regelmäßigere Auftreten ihres Pollens 
bis zur Bildung der geschlossenen Kurve deutet ihre langsame 
Abundanzsteigerung an.

Der gegenseitige Verlauf der Kiefern- und Birkenkurve (hoher 
Birkengipfel in der Mitte der Kiefernzeit) erinnert entfernt an 
gewisse oberschwäbische Diagramme, wo regelmäßig zwischen 
zwei Kieferngipfeln ein Birkengipfel erscheint. Dieser Erschei­
nung kommt vielleicht allgemeinere Bedeutung zu (Rudolph [930, 
Gams 1930).

Dieser erste waldgeschichtliche Abschnitt scheint dem Aus­
klange einer subarktischen Klimaperiode zu entsprechen. In diese 
Zeit fällt das Auftreten von B e t  u 1 a n a 11 a im Marienbader 
Moorlager, in der Soos und im südböhmischen Hügellande.

Von der rationellen Haselgrenze in Hz. 12 an datiert dann 
der Beginn einer wärm er getönten Waldzeit, zunächst der H asel­
zeit, welche die postglaziale Wärmezeit Mittel- und Nordeuropas 
einleitet. Es beginnt die ständige Ausbreitung der klimatisch 
anspruchsvolleren Gehölze, und zwar wieder nach der Grund­
regel zuerst Hasel, dann Eichenmischwald, dann Fichte. Hier 
ergibt sich aber weiterhin ein wesentlicher Unterschied gegen­
über den Diagrammen aus höherer Lage. Das Corylusmaximum 
ist hier mit 23 %  wesentlich niedriger als im Birkfilz (175 %). 
Das steht anscheinend im Einklänge damit, daß auch bei den 
bisherigen pollenanalytischen Untersuchungen in Böhmen die 
höchsten Haselprozente immer gerade in den höheren Gebirgs­
lagen zwischen 800 und 1200 m festgestellt wurden (Rud. 1928, 
Tabelle, S. 85), ebenso in Sachsen und im Schwarzwalde. Es 
wurde daraus geschlossen, daß in der Haselzeit das Optimum 
der H aselverbreitung in höherer Gebirgsstufe lag, nicht wie heute 
im Hügellande. F ü r  das Innere Böhmens scheint die Annahme 
möglich, daß hier das K lima zu trocken-kontinental war, daß hier 
die Haselwälder bereits durch offenes, steppenartiges Grasland 
ersetzt waren. Diese Erk lärung wäre aber für die relativ hohe

download unter www.biologiezentrum.at



R u d o l p h ,  Palaeofloristische Untersuchung einiger Moore. H 3

Lage der Marienbader U m gebung (über 600 m) nicht mehr be­
friedigend und der Abfall der Haselprozente bei einem Höhen­
unterschiede von nur 150 m ist doch zu auffallend groß. Mög­
licherweise hat sich hier der Kiefernwald ganz örtlich länger 
behauptet und die Haselprozente herabgedrückt. Man könnte da 
etwa an den Reliktföhrenwald auf dem nahen Serpentinzug den­
ken, dessen Einfluß dann aber doch in der Fichtenzeit verschwin­
det. Es besteht aber — leider — auch die Möglichkeit, daß hier 
eine gewisse selektive Zersetzung vorliegt, 11. zw. teilweise Zer­
störung des Laubholzpollens bei voller E rha ltung  des Nadelholz­
pollens. Eine solche ist schon wiederholt in Flachmoortorfen, 
besonders in Phragmitestorf, der auch hier vorliegt, beobachtet 
worden, sehr ausgeprägt z. B. im Franzensbader Kurparkmoor. 
Sie wird in unserm Diagramme auch durch die Spärlichkeit des 
Buchenpollens in den höheren Schichten, wo nach Vergleich mit 
dem Birkfilz schon höhere Prozente zu erwarten wären, w ahr­
scheinlich gemacht und unzweifelhaft liegt sie im folgenden 
Sangerberger Profil vor (s. u.). Diese selektive Zersetzung kann 
in verschiedenen Horizonten desselben Profiles je nach den U m ­
ständen ihrer Bildung verschieden groß sein. Daraus mag sich 
auch der unregelmäßige Gipfelwechsel zwischen der Fichten- und 
Eichenmischwaldkurve erklären, der das im Birkfilz noch so 
ausgeprägte regelmäßige Voraneilen des Eichenmischwaldes hier 
weniger deutlich erkennen läßt. Wenn diese Annahme selekti­
ver Zersetzung zurecht besteht, — die Pollendichte war aller­
dings normal und nur ein geringer Prozentsatz  der Körner deut­
lich korrodiert — dann würden wir auch für dieses Gebiet 
ursprünglich höhere Pollenprozente der Hasel und des Eichen­
mischwaldes annehmen müssen. Die Eichenmischwaldprozente 
bleiben gleichfalls etwas hinter den W erten der beiden Filze 
zurück. D urchschnitt in Kschiha 9 %  (Max. 21), im Birkfilz 20 
(35), im Glatzfilz 11 (23), aber vielleicht eben auch nur infolge 
selektiver Zersetzung. W o die Möglichkeit dieser Fehlerquelle 
besteht, müssen wir auf allzusehr ins einzelne gehende Schlüsse 
verzichten. Die großen gesetzmäßigen Grundzüge im Wechsel 
der Waldzusammensetzung werden durch diese Fehlerquelle 
jedenfalls nicht verwischt, nur die Beurteilung der regionalen 
quantitativen Unterschiede in der gleichzeitigen Waldzusammen­
setzung wird unsicherer. W ir  sehen jedenfalls, daß auch hier der 
vorangehenden Ausbreitung der Hasel die Ausbreitung des 
Eichenmischwaldes und der Fichte folgt und schließlich die 
Fichte die Oberhand gewinnt (Hz. 31, Beginn der Fichtenzeit). 
Während im oberen Kaiserwald in diesen Phasen im Eichen­
mischwald die Linde am häufigsten war, wechseln hier Linde 
und Eiche in der Dominanz, durchschnittlich ist die Eiche von 
Anfang an am reichlichsten vertreten. Die Ulme bleibt hinter

8
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beiden zurück. Erlenpollen wai gleichzeitig mit dem Eichen­
mischwald aufgetreten (von i m ü. d. Grunde an) und seine 
Kurve geht auch weiterhin mit der des Eichenmischwaldes an­
nähernd parallel. Kleine Erlenmaxima fallen in Schichten, in 
denen auch Erlenholz gefunden wurde, sind also durch lokale 
Ansiedlung auf dem Moore bedingt. Die Haselkurve hat in der 
Fichtenzeit ein zweites Maximum, das in gleicher Lage in vielen 
mitteleuropäischen Diagrammen wiederkehrt. Tannenpollen tr i t t  
schon ungewöhnlich frühzeitig vom Horizont der rationellen 
Haselgrenze an in den Proben auf. Verschleppung ist aber nicht 
ausgeschlossen. D er Steilanstieg der Tannenkurve beginnt aber 
erst in den obersten Schichten, Vi m unter der Oberfläche. 
Buchenpollen erscheint nur ganz sporadisch von Hz. 35 ab, w äh­
rend er in gleichaltrigen Schichten des nahen Birkfilzes schon
12 %  erreicht. H ier ist selektive Zersetzung des anscheinend 
besonders empfindlichen Buchenpollens sehr wahrscheinlich. Der 
Steilanstieg der Tannenkurve kennzeichnet eben noch den Ü ber­
gang zur Buchen-Tannenzeit. Diese obersten Schichten von 
Kschiha entsprechen dem tiefen Horizonte 3— 4 im Birkfilz und 
3 im Glatzfilz. Der ganze buchentannenzeitliche Abschnitt fehlt. 
Der Torfzuwachs ist hier, wie erwähnt, schon im ersten Beginn 
dieser Periode zum Stillstand gekommen. Probe 41 zeigt wieder 
das Pollenspektrum der Gegenwart, aus lebenden Moosrasen ge­
wonnen.

Die relative Altersstellung der drei Moore ergibt sich aus den 
Diagrammen ohne weiteres. Die Bildung des Torflagers von 
Kschiha reicht weit in die Kiefernzeit zurück, während sie in den 
beiden Filzen, an der Bohrstelle, erst vor oder in der Fichtenzeit 
einsetzte. Es waren in Kschiha schon fast 5 m T orf  gebildet, 
ehe die Torfbildung in den Filzen den Anfang nahm. Auch die 
W achstumsgeschwindigkeit w ar in den Filzen anfangs geringer, 
denn dem gleichaltrigen fichtenzeitlichen Abschnitt bis zur ratio­
nellen Tannenpollengrenze entspricht hier ca. 40 cm, in Kschiha 
aber 150 cm Torfmächtigkeit. Dieser Unterschied erklärt sich 
leicht daraus, daß im ersten Fall Hochmoor-, in Kschiha F lach­
moorbildung vorliegt.

Die große Mächtigkeit der kiefernzeitlichen Schichten in 
Kschiha bekräftigt durch ein neues Beispiel die aus den bisheri­
gen Mooruntersuchungen in Böhmen abgeleitete Regel, daß die 
postglaziale Moorbildung in Böhmen am frühesten im oberen 
Hügel- oder unteren Bergland einsetzte und sich von hieraus 
sowohl gegen höhere wie tiefere Lagen hin verspätet, daß also 
die klimatischen Bedingungen für Torfbildung anscheinend zu­
erst in dieser mittleren Höhenlage erfüllt waren (Firbas S. 172). 
So mächtige kiefernzeitliche Schichten wurden eben bisher nur 
in dieser Höhenstufe festgestellt, z. B. in Südböhmen, Soos, £5rdy-
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wald und im Polzengebiete nördlich der dortigen „Thermophyten- 
grenze“ Die Torfmächtigkeit ist allerdings kein verläßlicher 
Maßstab für die Abschätzung von Zeiträumen, aber ein wesent­
liches „ früher“ ist doch offenkundig.

Fig. 4. S an gerberger M oorw iese.

Gerade zu der Zeit, als der Torfzuwachs bei Kschiha erlosch, 
begann die Bildung des kleinen Torflagers bei S a n g e r ­
b e  r g. Das Diagramm desselben, Fig. 4, knapp vor dem 
Schnittpunkt der sinkenden Fichten- und der steigenden T annen­
kurve beginnend, läßt sich direkt an das Diagram m  von Kschiha 
anschließen und ergänzt dieses zu einem vollständigen Gesamt­
diagramm der postglazialen Waldgeschichte des Gebietes. Das 
Diagramm umfaßt, wie der größere Abschnitt der Filzdiagramme 
die Buchen-Tannenzeit, erkenntlich an den hohen Tannenprozen­
ten und zeigt zum Schluß wieder den Umschlag zu den heutigen 
kulturell veränderten Waldverhältnissen. Ganz unverhältnis­
mäßig niedrig sind hier aber wieder die Buchenpollen­
prozente (immer unter 5 '%), besonders im Vergleiche mit dem 
nur etwa 3 km entfernten Birkfilz. H ier liegt offenbar wieder 
selektive Zersetzung des Buchenpollens vor. In der T a t  war 
hier der hochzersetzte Torf auffallend pollenarm und der vor­
handene Pollen vielfach korrodiert. Das Diagramm reicht voll­
kommen aus, um die junge Altersstellung dieses Moores erken­
nen zu lassen, gestatte t aber wegen dieser Fehlerquelle keine 
näheren Schlüsse auf die quantitativen Verhältnisse in der da­
maligen Waldzusammensetzung, so daß sich eine weitere E r ­
örterung des Diagrammes erübrigt. Eine stärkere lokale V er­
schiedenheit der Waldzusammensetzung könnte ja hier durch 
den in der Nähe (Wolfstein) zutage tretenden Serpentin bedingt 
gewesen sein.
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Die Pollenanalyse der vier Moore hat, kurz zusammenfas­
send, ergeben, daß die nacheiszeitliche Entwicklung der W älder 
im Kaiserwald im wesentlichen ganz gleichartig wie im übrigen 
Lande verlaufen ist. Der gleichartigen Ausbreitungsfolge ent­
spricht aber natürlich nicht eine völlig gleichartige Zusammen­
setzung der W älder in allen Teilen des Landes in den einzelnen 
waldgeschichtlichen Phasen. Es war auch früher wie heute der 
Anteil der verschiedenen Holzarten an der W aldzusam m en­
setzung in verschiedenen Gebieten und Lagen je nach Lokal­
klima und Boden verschieden. F ü r  den in einer früheren Arbeit 
(R. 1928) eingeleiteten Versuch, diese regionalen Verschieden­
heiten in der Waldzusammensetzung Böhmens für die verschie­
denen Entwicklungsphasen herauszuschälen, ergeben sich fol­
gende weitere Anhaltspunkte für die Beurteilung der regionalen 
Stellung des Kaiserwaldes.

Kiefernzeit: F rüher Beginn der Torfbildung. Verhältnis­
mäßig frühzeitiges Auftreten aller Pollengattungen.

Haselzeit: Die höchsten bisher in Böhmen ermittelten Hasel­
prozente im Birkfilz, rascher Abfall derselben gegen die tiefere 
Lage von Kschiha (Zersetzung?), eine E rgänzung zu Tabelle 2,
S. 85, der zitierten Arbeit.

Eichenmischwald-Fichtenzeit: Relativ hohe Eichenmisch­
waldprozente, besonders im Birkfilz (durchschnittlich 20, maxi­
mal 35 '%). Der Kaiserwald kommt damit den bisher ermittel­
ten damaligen Optimumgebieten des Eichenmischwaldes schon 
nahe (1. c. Tabelle 3, S. 88), ein neuer Beleg, daß die obere Grenze 
des Eichenmischwaldes in den Gebirgen damals höher lag als 
heute. U nter den Eichenmischwaldbildnern steht im oberen 
Kaiserwald anfangs die Linde an erster Stelle. Damit ist der 
Anschluß an die „Lindengebiete“ der damaligen Zeit gegeben, 
die nach bisheriger Erhebung die nördlichen Randgebiete Böh­
mens vom Erzgebirge bis zum Adlergebirge, das nördliche Pol- 
zengebiet und den Brdywald umfassen, während in tieferen 
Lagen, wie auch bei Kschiha, aber auch im Böhmerwald, die 
Eiche anscheinend die Oberhand hatte (,,Eichengebiete“) und im 
böhm.-mähr. Höhenzug bei Saar die Ulme dominierte (Ulmen­
gebiet).

Die Weiterentwicklung zur Buchen-Tannenzeit reiht dann 
den Kaiserwald in die ,,Tannengebiete“ Böhmens (s. o. und 1. c. 
Tab. 4, S. 97) ein.

Die Unterscheidung und Abgrenzung derartiger Gebiete ist 
natürlich bisher nur ganz andeutungsweise möglich und erfor­
dert noch einen viel dichteren Ausbau des pollenanalytischen 
Untersuchungsnetzes. Dann wird es auch erst möglich sein, 
durchgreifende Erklärungen für diese Differenzen zu finden.
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L. von Post hat neuerdings auch die Notwendigkeit betont, die 
Proben in den Profilen in viel kleineren Abständen als bisher 
üblich (i-wenige cm) zu entnehmen. D erartig  durchgeführte 
Untersuchungen in Schweden haben gezeigt, daß sich dann noch 
viel feinere Gesetzmäßigkeiten im Ablauf der postglazialen W ald­
geschichte enthüllen, von denen er sich auch eine ganz detai— 
lierte Klimageschichte erhofft, in der auch kleine Klimaschwan­
kungen verzeichnet stehen.

H errn  Prof. Zörkendörfer und Dr. Zörkendörfer jun. bin ich 
für die freundliche U nters tü tzung  und Mithilfe bei der Feld­
arbeit zu vielem Danke verpflichtet. Großen Dank schulde ich 
ferner H errn  E. Sprenger für die freundliche Durchsicht und 
Bestimmung der Diatomeenproben.
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